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460 DIE BERNER WOCHE

Aussiebt oom Riesen. Origmalzeicbnung oon Dr. 5. Ruftbaum. („Kleine Beimatkunde des Kts. Bern.'))

° ° fjeirnatkunbe. °
9ftan bat uns feinerseit in Der ©efdjidjtsftunbe mit

berebten SBorten Das Sdjidfal Der armen frjeimatlofen ge=

fdjilbert, Die nirgenbs gebulbet unb in graufamen Dreib=
jagben non ©egenb 3U ©egenb gebebt mürben, roie man
gefährliches 2Mb aus Den SBälöern treibt. 3d) entfinne
mid) noch gut, roie biefe Schilderung in mir mehr 9teib als
fötitleib roedte; benn baß bas fiebert in ben roilbromantifctjen
it radiert ber (Emmentaler Serge unb in ben oerborgenen
Sanbfteinböblen bes fimgelgebietes, bie ein3ig als 2Bobn=
ftätten biefes beimat= unb redjtlofen itorb= unb Reffet*
fliderooltes in Setradft tarnen, im ©runbe bod) ein be=

neibensroertes roar, bas ftanb für rnidj feft. Das mochte
baber rubren, roeil in unmittelbarer Sdähe meiner 3ugenbc=
beimat eine iener unbefd)reiblicb re^oollen 2BaIbfchIudjten
liegt, Die uns ©üben alles bot, roas roir beburften, um
bie Jtäuber» unb 3nbianerromantit ber oerbotenen ©üdjer
in Sßirtlicht'eit um3ufehen: roilbe Dididjte, in bie bas Do fen
eines SBafferfatles unroiberfteblid) lodie, unb hodjhangenbe
iRagelflubbänber, bie 3U oerborgenen Sanbftemböhlen
führten. Diefe Dertlidlfeiten beoölterte unfere fßhantafie
mit ben abenteuerlichften ©eftalten. fRod) beute roill mich
bebünten, baß bas einer ber fdjönften 2Iugenblide meines
fiebens roar, ba id) als fRäuberhauptmann mit wenigen
©etreuen bie 2BalbfdjIud)t gegen ein £>eer anftürmenber
geinbe perteibigte. 3ebenfalls finb mir beute nod) alle
©in3elbeiten bes Vorganges lebenbig, unb ich tann noch
jeßt alle neroenanfpannenbe ©pit aus jener ©rinnerung
heraus mit innerer Slnteilnabme genieben.

©eroiß hatte mein jugenblicbes Urteil nicht recht, roenn
es bas Sdjidfal jener ijeimatlofen ber ©ergangenfjeit be=

neiben§mert fetnb. Slber Darin hotte cg recht — bag füt)fc
ich nach langen 3ahren, Die ich innerhalb Den Stabt=
mauern oerlebt habe, immer beutlidjer — baß es Die

fRomantit ber SBälber unb Schluchten unferes fdjönen
Dügeltaitbes bod) einfdläßte. Unb roenn ich' Drüber nach*
Dente, tomme id) 3ur Ueber3eugung, bab juft im ©rieben
biefer iRomatit meine fiiebe 3ur Heimat ihre ftärtften
SBurseln oerborgen bat. So mub es auch bei anbern
SDtenfchen fein, bie auf Dem fianbe aufgeroadjfen finb ober
Denen boch Die fianbfdjaft ftarte Sugenbeinbrüde oer=
mittel! ©eroiß, beute tommen mir b i e SRenfdjen als
bie ärmften 5eimatIofen oor, bie tein Stüdlein grüner
SBiefe unb tein S lab eben im SBalbesbunfel ihr Wersens»
eigentum nennen, bie ihre 3ugenb mit bem troden-
ftaubigen ©rieben bes £>aus= und Straßenbafeins nähren
müffen. 2Bir tennen fie 3um ©lüd nur oon gerne, biefe
geiftigen £>eimatlofen Der ©roßftabttultur. ©elegentlid)
aber begegnen roir ihnen audj in Den Straßen unferer
Stabt: jenen gefdjmintten ©efidjtern mit Den unftäten
in Die (ferne gerichteten Süden, bie einem ffilüdspljan*
torn nad)3ujagen fdjeinen. SBehren roir uns mit allen

SRitteln Dagegen, bab unfere 3ugenb jener ^>ctmatIofigteit
oerfalle!

2Bir haben es in ber ficanb, fo lange noch' nicht meilen»
roeite ©r0bftab ff)äuferitteere unfere grünen 2BäIber unb
SBiefen oerfchlungen haben. Unfere Stabttinber tonnen
Sonntags noch: hinaus auf oas fianb, ihrer Daufenbe ge=

nieben fruchtbare ßanbferien unb fdjroächliche Rtttber holen
fich in gerienheimen neue Strafte.

9lber roir roollen es nicht Dem guten 3ufaII unb gün=
fügen Umftänben überlaffen, ob unfere Stinber ein SDÎebr
ober SBeniger an heimatlicher fiuft einatmen unb ihren
©orftellungstreis an Den Dingen Der Statur mehr ober
weniger erweitern. 2Bir haben im ©egenteil ein ftartes
3ntereffe Daran, bab fie gaits fpftemaüfdj in ber Seimat=
tenntnis unterrichtet unb geführt roerben, bamit ihnen alle
bie ©efühlsroerte 3U eigen roerben, bie ein ftartes Dafeins»
glüd aus ber ficeimatliebe fdlöpft. Denn £eimatliebe be=

beutet einen Schaß oon gemütsbetonten Sorftellungen, an
bem fidj bis ins hohe fitlter bas Sers erfreut unD bie
ertaltenbe Seele erroärmt, fie bebeutet fiebensmut unb
fiebensbejahung. Unb biefe haben roir oor allem nötig
in unferer fd)roeren 3eil

Die Sdjule hat hier eine roidjtige Sfüdjt unb Utufgabe
3U erfüllen, fötan hat ihr in ©rtenntnis biefer Datfache
ein eigenes neues jjad) gegeben: bie Seimattunbe. Unter
Seimattunbe im roeitern Sinne oerfteht Die Säbagogit nid)t
nur bie ©rforfdjung ber geographifchen ©rfdjeinurtgen ber
engern Sçjeimat, fonbern fie besieht in ben Sereidj biefes
gâches überhaupt alte Dinge Der Umroelt, Deren ©rtenntnis
bas gunbament Der ©eiftesbilbung barftellen foil. Die

Alemannische Ansiedelung. Originalzcichnung oon Dr. 5. Rufibaum.
(Grzäblungen aus der heimatlichen fiefdpcbte.)

5eimattunbe im engern Sinne, roie unfere Schule fie als
Stoffgebiet für bas 4. unb 5. Schuljahr umfaßt, foil Die

460 VIL KLKdlLl?

Aussicht vom Niesen. Origmaleeichnung von vr. S. Nuszbaum. b.INeinc ycimaikundc cles INs. IZci-n.Z

° ° Heimatkunde. ° °
Man hat uns seinerzeit in der Geschichtsstunde mit

beredten Worten das Schicksal der armen Heimatlosen ge-
schildert, die nirgends geduldet und in grausamen Treib-
jagden von Gegend zu Gegend gehetzt wurden, wie man
gefährliches Wild aus den Wäldern treibt. Ich entsinne
mich noch gut, wie diese Schilderung in mir mehr Neid als
Mitleid weckte- denn das; das Leben in den wildromantischen
Krachen der Emmentaler Berge und in den verborgenen
Sandsteinhöhlen des Hügelgebietes, die einzig als Wohn-
statten dieses Heimat- und rechtlosen Korb- und Kessel-
flickervolles in Betracht kamen, im Grunde doch ein be-
neidenswertes war, das stand für mich fest. Das mochte
daher rühren, weil in unmittelbarer Nähe meiner Jugendi-
Heimat eine jener unbeschreiblich reizvollen Waldschluchten
liegt, die uns Buben alles bot, was wir bedurften, um
die Räuber- und Indianerromantik der verbotenen Bücher
in Wirklichkeit umzusetzen: wilde Dickichte, in die das Tosen
eines Wasserfalles unwiderstehlich lockte, und hochhangende
Nagelfluhbänder, die zu verborgenen Sandsteinhöhlen
führten. Diese Oertlichkeiten bevölkerte unsere Phantasie
mit den abenteuerlichsten Gestalten. Noch heute will mich
bedünken, das; das einer der schönsten Augenblicke meines
Lebens war, da ich als Räuberhauptmann mit wenigen
Getreuen die Waldschlucht gegen ein Heer anstürmender
Feinde verteidigte. Jedenfalls sind mir heute noch alle
Einzelheiten des Vorganges lebendig, und ich kann noch
jetzt alle nervenanspannende Epik aus jener Erinnerung
heraus mit innerer Anteilnahme genießen.

Gewiß hatte mein jugendliches Urteil nicht recht, wenn
es das Schicksal jener Heimatlosen der Vergangenheit be-
neidenswert fand. Aber darin hatte es recht — das fühle
ich nach langen Jahren, die ich innerhalb den Stadt-
mauern verlebt habe, immer deutlicher — das; es die
Romantik der Wälder und Schluchten unseres schönen

Hügellandes hoch einschätzte. Und wenn ich drüber nach-
denke, komme ich zur Ueberzeugung, das; just im Erleben
dieser Romatik meine Liebe zur Heimat ihre stärksten
Wurzeln verborgen hat. So musz es auch bei andern
Menschen sein, die auf dem Lande aufgewachsen sind oder
denen doch die Landschaft starke Jugendeindrücke ver-
mittelt. Gewiß, heute kommen mir die Menschen als
die ärmsten Heimatlosen vor, die kein Stücklein grüner
Wiese und kein Plätzchen im Waldesdunkel ihr Herzens-
eigentum nennen, die ihre Jugend mit dem trocken-
staubigen Erleben des Haus- und Straßendaseins nähren
müssen. Wir kennen sie zum Glück nur von Ferne, diese

geistigen Heimatlosen der Eroßstadtkultur. Gelegentlich
aber begegnen wir ihnen auch in den Straßen unserer
Stadt: jenen geschminkten Gesichtern mit den unstäten
in die Ferne gerichteten Blicken, die einem Glücksphan-
tom nachzujagen scheinen. Wehren wir uns mit allen

Mitteln dagegen, daß unsere Jugend jener Heimatlosigkeit
verfalle!

Wir haben es in der Hand, so lange noch nicht meilen-
weite Gros;stadthäusermeere unsere grünen Wälder und
Wiesen verschlungen haben. Unsere Stadtkinder können
Sonntags noch hinaus auf das Land, ihrer Tausende ge-
niehen fruchtbare Landferien und schwächliche Kinder holen
sich in Ferienheimen neue Kräfte.

Aber wir wollen es nicht dem guten Zufall und gün-
stigen Umständen überlassen, ob unsere Kinder ein Mehr
oder Weniger an heimatlicher Luft einatmen und ihren
Vorstellungskreis an den Dingen der Natur mehr oder
weniger erweitern. Wir haben im Gegenteil ein starkes
Interesse daran, daß sie ganz systematisch in der Heimat-
kenntnis unterrichtet und geführt werden, damit ihnen alle
die Gefühlswerte zu eigen werden, die ein starkes Daseins-
glück aus der Heimatliebe schöpft. Denn Heimatliebe be-
deutet leinen Schatz von gemütsbetonten Vorstellungen, an
dem sich bis ins hohe Alter das Herz erfreut und die
erkaltende Seele erwärmt, sie bedeutet Lebensmut und
Lebensbejahung. Und diese haben wir vor allem nötig
in unserer schweren Zeit.

Die Schule hat hier eine wichtige Pflicht und Aufgabe
zu erfüllen. Man hat ihr in Erkenntnis dieser Tatsache
ein eigenes neues Fach gegeben: die Heimatkunde. Unter
Heimatkunde im weitern Sinne versteht die Pädagogik nicht
nur die Erforschung der geographischen Erscheinungen der
engern Heimat, sondern sie bezieht in den Bereich dieses
Faches überhaupt alle Dinge der Umwelt, deren Erkenntnis
das Fundament der Geistesbildung darstellen soll. Die

Alemannische Ansiedelung. Sriginslecichnung von vr. S. Nußbaum.
(Ci-eählungen sus der heimatlichen Seschlchte.)

Heimatkunde im engern Sinne, wie unsere Schule sie als
Stoffgebiet für das 4. und 5. Schuljahr umfaßt, soll die
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Kbenticum Originalzeidjnung uon Dr. 5. Huftbaum („rzäblungecc aus der beimatlidjen Gcfcbicbtc.")

Saufteine liefern für ben fpeiteren ®eo graphie* unb ©e=

fdhidjtsunterridjt, foil bie ©runbbegriffe biefer 3fädjer cr=
arbeiten. 9TatiirIitf> ift bas Stoffgebiet bes Seimat!unbe=
ffadjes oon Ort 3U Ort ein oerfefeiebenes. (Es foil im fftadj»
ftehenben oon 3roei Sûdjern bie Siebe fein, bie otme 3roeifel
SUtartfteine bebeuten roerben in ber 9JïetI)obit bes Heimat»
funbeunterridjts. „kleine ôeimatfunbe bes Cantons Sern.
Sehrbudj für bas 5. Schuljahr"*) nennt fid) bas eine,
„(Stählungen aus ber heimatlichen Oefdfidjte"**) bas anbete.
Seiber Serfa ffer ift S3rioatbo3ent Dr. ff. Stufebaum,
Seminarlehrer in SDlündjenbucfefee. — (Es !ann nicht meine
Aufgabe fein, an biefer Stelle eine ausführliche Sefprecfeung
ber Stufebaumfcfeen Süd) er 3U geben. (Es mag genügen, roenn
ich ihren Snhalt mit ïurjen Strichen fïi33iere, um Dem Sefer
oon ber Sftethobe bes neu3eitlicfeen £eintatfunDeunterriet)ts
einen ungefähren Segriff 3U oerfchaffen.

Oie moberne Schule — fie fefete fdjon oor 30 Sahren
mit Stucfis Seimattunbe» unb ©eographiebüdjern ein —-
mill ben ffeimatunterricht — fagen mir 3unädjft bie ®eo=
graphie — nicht mehr in ber Sefe ulftube unb aus ber itarte
ober bem Sehrbud) lehren, fonbern fie geht mit ben Schülern

biefe Stufe ift bie „Seimattuube bes 5tanions Sern" be=

rechnet — 3uaIIererft auf bie Slusficfeistoatie ber ©rofeen
Schate unb üherhlidt bie Stabt unb ihre Umgebung. Tiefe
Orientierung tut not, tonnen bod) gar biete zehnjährige
Serner itinber ben Santiger noch nicht 3eigen. Dier roerben
nicht nur bie £ i m m ei s r i d) t u n g e n feftgeftellt, fonbern
auch bie ©runbßüge in ber Einlage ber Stabt: Jpalbinfel,
Sahnhof, Strafeen3üge, Quartiere k. Tann mirb bas ®e=
fchaute am Sanblaften oerarbeitet. Oer Scfeulfanbtaften
ift heute ein unentbehrliches Schulgerät gemorben; es .ift
ein mit Siech ausgefcfelagener Oifd> mit hohen Säubern,
auf bem man in feinem feuchtem Sanb reliefmäfeige £anb=
fchaften barftellen fann. Sier entfteht nun bie Stabt Sern
mit ihrem topographifefeen Orum unb Oran, ein Silb oon
grofeer ülnfcfeaulichteit, bas fid)' nun leicht als itartenftrçje
auf bie ÏCanbtafel übertragen läfet. Ulis lefete (£rïenntnis=
ftufe mirb nun bas 5tartenbilb eingeprägt; bas 5tinb lieft
bie itartenjeidjen nach ber oorattgegangenen SIrbeit leicht
unb mit Serftänbnis. Oas ift bie „(Einführung in bie
5tarte". Oes Serfaffers Srimip ift uns War gemorben:
erft bie SBirllicfeteit, bann bie plaftifdje Utadjbilbung (Sanb=
ïaften), bann bas einfache Spmbol für bie geographifchen
Oinge (ÎBanbtafel unb Deftjeichnung), bann bas 5\arten=

Iefen. So geht's nun ftufenroeife oom ïtahen sum
fernen, oom Seichtem 3um Sdjmererrt. — (Es folgt Die

Umgebung Serns, bargeboten an fpanb ber Slusficfet
oom ®urten. ôunberte oon geographifchen ©egenftänben
roerben hier mit ütamen genannt unb begrifflich unb
in ber Sanbfdjaft feftgelegt: Stabt unb Sanb, Oal unb
ffiebirge, iaügelgebiet unb Stlpengebiet, Schneegipfel unb
SBalbgipfel, Oörfer unb (Einselhöfe, liegen oor ben Siegen
unb 3U ffüfeen ber Sdjultlaffe. Illach biefer Orientierung
geht ber Sehrer über 3U ben einseinen Sanbfdjaftsformen:
bas 9JtitteIIanb liegt bem Serner 5tinb am nächften.
(Es mirb in feine natürlichen Sanbfdjaften serlegt, in
bas Scferoatenburger Scrglanb, in bas töügellanb 3roi=

Das Kloster zu münebenbuebsee. fdjen 2lare unb (Emme unb in bas Serglanb, bas fich
Originalzeicbnung non Dr. 5. Puftbaum. („Crzäbüitigcn ausd. beimatl. 6e)cbicbtc. ^^S ber (Emme Um ben tftopf gruppiert, ÎC. Oann
hinaus ins (freie. Oer Serner Sehrer, ber Or. Üiufebaums I fchiebt fich 3toangIos eine geologifdje Sefprecfeung ein: Oer
Sehrbud) folgt, begibt fich mit feinem 5. Schuljahr — für I Sehrer er3ählt ben intereffierten Sdjiilern, roie bas 3JlitteI=

*) Sein, Kantonaler Se£)rmtttelberlag 1916. 157 @. @eb. gr. 1.60
*) 33ern, »erlag bun t. 8- 2Bfc)g. 232 6. @eB. gr. 3.80.
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Nvenlicum 0rîgìnalreìchn»ng von vr. S. Nichbaum („Lrrählungen ans clcr heimatlichen Seschichte.")

Bausteine liefern für den späteren Geographie- und Ge-
schichtsunterricht, soll die Grundbegriffe dieser Fächer er-
arbeiten. Natürlich ist das Stoffgebiet des Heimatkunde-
Faches von Ort zu Ort ein verschiedenes. Es soll im Nach-
stehenden von zwei Büchern die Rede sein, die ohne Zweifel
Marksteine bedeuten werden in der Methodik des Heimat-
kundeunterrichts. „Kleine Heimatkunde des Kantons Bern.
Lehrbuch für das 5. Schuljahr"*) nennt sich das eine,
„Erzählungen aus der heimatlichen Geschichte"**) das andere.
Beider Verfasser ist Privatdozent Dr. F. Nußbaum,
Seminarlehrer in Münchenbuchsee. — Es kann nicht meine
Aufgabe sein, an dieser Stelle eine ausführliche Besprechung
der Nußbaunischen Bücher zu geben. Es mag genügen, wenn
ich ihren Inhalt mit kurzen Strichen skizziere, um dem Leser
von der Methode des neuzeitlichen Heimatkundeunterrichts
einen ungefähren Begriff zu verschaffen.

Die moderne Schule — sie sehte schon vor 3V Iahren
mit Stuckis Heimatkunde- und Eeographiebüchern ein —.
will den Heimatunterrichr — sagen wir zunächst die Geo-
graphie — nicht mehr in der Schulstube und aus der Karte
oder dem Lehrbuch lehren, sondern sie geht mit den Schülern

diese Stufe ist die „Heimatkunde des Kantons Bern" be-
rechnet — zuallererst auf die Aussichtswarte der G roh en
Schanze und überblickt die Stadt und ihre Umgebung. Diese
Orientierung tut not, können doch gar viele zehnjährige
Berner Kinder den Bantiger noch nicht zeigen. Hier werden
nicht nur die Himmelsrichtungen festgestellt, sondern
auch die Grundzüge in der Anlage der Stadt: Halbinsel,
Bahnhof, Straßenzüge, Quartiere ic. Dann wird das Ge-
schaute am Sandkasten verarbeitet. Der Schulsandkasten
ist heute ein unentbehrliches Schulgerät geworden- es ist
ein mit Blech ausgeschlagener Tisch mit hohen Rändern,
auf dem man in feinem feuchtem Sand reliefmäßige Land-
schaften darstellen kann. Hier entsteht nun die Stadt Bern
mit ihrem topographischen Drum und Dran, ein Bild von
großer Anschaulichkeit, das sich nun leicht als Kartenskizze
auf die Wandtafel übertragen läßt. Als letzte Erkenntnis-
stufe wird nun das Kartenbild eingeprägt,- das Kind liest
die Kartenzeichen nach der vorangegangenen Arbeit leicht
und mit Verständnis. Das ist die „Einführung in die
Karte". Des Verfassers Prinzip ist uns klar geworden:
erst die Wirklichkeit, dann die plastische Nachbildung (Sand-
kästen), dann das einfache Symbol für die geographischen
Dinge (Wandtafel und Heftzeichnung), dann das Karten-

lesen. So geht's nun stufenweise vom Nahen zum
Fernen, vom Leichtern zum Schwerern. — Es folgt die
Umgebung Berns, dargeboten an Hand der Aussicht
vom Gurten. Hunderte von geographischen Gegenständen
werden hier mit Namen genannt und begrifflich und
in der Landschaft festgelegt: Stadt und Land, Tal und
Gebirge, Hügelgebiet und Alpengebiet, Schneegipfel und
Waldgipfel, Dörfer und Einzelhöfe, liegen vor den Augen
und zu Füßen der Schulklasse. Nach dieser Orientierung
geht der Lehrer über zu den einzelnen Landschaftsformen:
das Mittelland liegt dem Berner Kind am nächsten.
Es wird in seine natürlichen Landschaften zerlegt, in
das Schwarzenburger Bergland, in das Hügelland zwi-

Pas uioster!U Ntünchenbuchsee. schen Aare und Emme und in das Bergland, das sich
0nginaIreichnung v°n vr.S.Il.chbaum.(..errW»ng-n ausc>.de.mat!.Seichichtc. ré der Emme um den Napf gruppiert, u. Dann
hinaus ins Freie. Der Berner Lehrer, der Dr. Nußbaums schiebt sich zwanglos eine geologische Besprechung ein: Der
Lehrbuch folgt, begibt sich mit seinem 5. Schuljahr — für Lehrer erzählt den interessierten Schülern, wie das Mittel-

*) Bern, Kantonaler Lehrmittelverlag 1916. 157 S. Geb. Fr. 1.6t)
») Bern, Verlag von K. I. Wyß. 232 S. Geb. Fr. 3.80.
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land entftanben ift. ©nfdjliebenb an Die Sanbfteinbrüdje
bes ©urten, bes ©antiger unb Des .Oftermunbigenberges,
bie mit ihrer gleiten Höhenlage unb Schichtung die ©fi=
ften3 einer ehemaligen Hochebene oerrateit, fpridjt er ibnen
Dom ©tolaffemeer, non der ©rofionstoirïung Des fliehenden
©Saffers, oon ber ©leffdjerjeit mit ibren ©tetfdjerftrömen,
bie untere ©toränelanbfdjaften, jene länglichrunden Hügel»
3üge (um Sern herum, 3tDifd)en ©are» unb ©iirbetal tc.)
mit ben eingelagerten îleinen Seelein (©toosfeeborf», (£gel=
feelein, ©ersenfee ufto.), febufen. 53ter tommt bie ©nfdjauungi
am Sanbïaften 3ur oollen ©eltung. Der Hehrer labt als
Urtoeltgott aus ber ©iebïanne bie Sintflut auf ben SanO»
berg nieberrinnen. Das ift nun ergöisiid) für bie ©üben
unb ©täbdjen 3U (eben, toie bie ©Bafferbädjlein 3U reifeenben
Strömen ft*dj fammeln, Sdjludjten unb Däler reiben, See»
beden bilden, Srlubbeltas unb Slubebenett auffebtoemmen, Ïut3,
toie ba eine Hanbfdjaft oon tounberooller ©tannigfaltigteit
entftebt. Un3äI)Iige ©eifpiele ber fianbfdjaftsbilbung, toie
fie fieb in ber ©Sirllidjleit abfpielten, laffen fid) auf biefe
©Seife anfdfaultdj machen. So lernen unfere Sdjüler bie
©rfdjeinungen ber ©obengeftaltung beute oiel richtiger unb
tiefer erlennen als früher in ber Hern» unb ©amenfdjule.
©3 er einmal in fidj bie ©rletxntnis oon ben lanbfdjafts»
unb bobenbilbenben Straften aufgenommen bat, ben oer»
binbet tünftig ein oiel lebendigeres 3ntereffe mit ber dtatut;
er fiebt einen ©letfeber, eine ©eröllbalbe, einen ©3ilbbadj,
eine ©rofionsfdjludjt, einen im tiefen jfrelfental fid) toinben»
ben fflub mit gan3 anbern ©ugen an als einer, beut biefe
Offenbarung nie getoorben ift. 3dj erinnere mid) nod) gan3
gut bes aufregenden ©ugenblicles — idj fab fdjon auf
„böberer" Sdjulban! —, ba mir, ftar! oerfpätet, aber mit
um fo gröberem ©ffett, biefe ©rfenntni? juteil tourbe. Die
Statur, bie geographifdjen Dinge toaren mir plöblid) nidjt
mebr ein ©udj mit fieben Siegeln, fonbern fie fpradjen
midj an unb er3äblten mir mit beredten 3ungen ihre Ur=
toelterlebniffe. — Hier nun Inüpft ber fiebrer bie fieblungs»
geograpbifeben ©elebrungen, bie ber Stufe angemeffen finb,
an. Die ©toränefeen toaren mit ibren fladjen Ufern toie
gefdjaffen für bie ©fablbaufieblungen; bie ©ömer fudjfen
bie oerïebrsfidjeren ©egenben ab, bie Sitemannen bauten
ibre ©inselböfe an Hügeln unb am Stande quellenteidjer
©Sälber an. Die ©amen ber Ortfdjaftert unb Höfe geben
meift genaue ©usïunft über ibre ©ntftebung. Die Sage
unb ©nttoidlung ber neuzeitlichen Siebelungen finb burdj
©erïebrs» unb ©rtoerbsmöglidjleiten beftimmt; Sdflöffer,
Städte, ©rüdenorte entftanben aus ftrategifdjen ©ottoenbig»
leiten heraus, ©tarltorte bei guter ©ertebrslage, bie beute
burd) ©ifenbabnlinien beroorgeboben toirb.

Dies ein furjer ©Iid auf ber ,,StIeinen Heimatïunbe"
bebeittfamen erften Deil. Shot folgt ein cbettfo intereffanter
3toeiter Deil, ber bie ©insellanbfdjaften bes ©tittellanbes
in bübfeben ©baraïterbilbern barftellt. 3ablreidje SIi33en,
bie 3um Deil oon grober Stunft unb oon gerabe3U fcf)öpfe=
rifdjer ©bantafie ihres ©utors 3eugen, toie bie S. 34 unb
S. 41 K., oeranfdjaulidjen Den Hebrgang. ©ebnlidj fnfte»
matifd) unb anfdjaulidj toerben in einem 3toeiten unb dritten
Hauptteil bas Oberland unb ber 3ura begrifflich erarbeitet.
— Darin liegt eben bas ©eue an Dr. ©uhbaums ©rbeit,
bah fie aufräumt mit ber oorftellungslofen ©amen»
géographie; nur auf ©orftetlungen foil fid) bas geograpbifdje
©3iffen ber Schüler aufbauen; bah fd)on gleid) 3U Seginn
bes ©eograpbieunterridjts fefte ©runbtagen gelegt toerben,
ift auherorbenttid) tuidftig unb an ©uhbaums ©îetbobe
nidjt genug 3U rühmen.

* * *

'3ur oertieften Slenntnis ber Heimat gehört nicht nur
bas Studium bes Sidjtbaren unb ©orbanbenen. ©Senn fid)
uns ber ©eift ber Heimat fo recht erfdjlieben foil, fo müffen
toir audj ihre ©efd)id)te lennen. ©ur aus bem ©ergangenen
lernen roir bas ©egemoärtige gan3 oerfteben. Unb 3toar
toiffen toir, bah gerabe bie ©in3el3üge, bie fidj auf einen

beftimmten engumgren3ten Ort be3ieben, jenen poetifchen
Duft ausftrömen, ber uns fo feltfam heimelig, fo altoertraut
anmutet unb uns toie ©egenroart anfpricht. Die lieber»
lieferung burd) bie Sage, toie fie uns in ben alten ©brottilen
aufbetoabrt ift, bat unfere Kenntnis oon ber ©ergangenbeit
ungemein befruchtet. £)ier ein lieiucê ©eifpief, um jtt jeigeu,
toie bie Sage begriffsbilbenb in ben ©efd)idjtsunterrid)t
einbe3ogen toerben tann: 3n Suftingers ©brortif ftebt bas
folgenbe ergöhlidje ®efcl)id)td;en oom ©itter oon ©egerten 3U
iefen: „Da fanbte ber itönig oon ©öbmen nad) bem Herrn
o. ©egerten, bah er ber ©nfübrer feines Heeres toerben folle.
Der ©itter oon ©egerten entlieh ben Soten mit bem ©e=
fcheib, bah er am nädjften ©iorgen mit ihm 3ieben toolle.
©Is Der ©ote am anbern ©torgen oor bie Surg tarn, fah
ber ©itter oon ©egerten in ooller ©üftung auf ber ©ing»
mauer unb hieb mit ben Sporen in bie ©tauer. Da merlte
ber ©ote, bah ber ©itter fein ©oh befah, lehrte um unb
bradjte bie Sache oor ben 3önig. Sofort fanbte ber Slönig
ein Streitroh unb genug ©elb 3Ut ©eife. So fam Denn ber
©itter oon ©egerten nad) ©öbmen unb tourbe ber ©tt=

fübrer bes Heeres ." Der Sdjluh ber höftlichen Sage
berichtet oom glüdlichen ©usgang bes itriegs3uges. ©Sas

bier 3itiert ift, genügt, um 3U seigen, toie in fleinen ©btottil»
gefd)id)td)en oft toertoolles ©orftellungsmaterial enthalten
ift. ©om ©itter oon ©egerten — toieoiele ©erner toiffen,
too bie Surg ©egerten ftanb? — brauchen unfere Schüler
nur biefes ©efd)i<htd)en 3U toiffen, bann baut ihre ©bantafie
bie fleine Surg mit ©tauern unb Dürmen auf unb macht
fidj aus ber Dürftigfeit bes pferbelofen ©itters bie richtige
©orftellung oon bem fleinen Dienftabel um bas neugegrün»
bete Sern herum.

Der oben gitterte Dext ftebt in Dr. ©uhbaums neuem
©efdjichtsbuche. ©tit bem ihm eigenen gleih bes unermüb»
Iid) forfdjenben ©elebrten bat ber ©erfaffer auf 232 Seiten
ein prächtiges ©ilb ber ©ergangenbeit unferer engern
Heimat enttoorfen. Die ©in3el3üge, aus ©bronifen unb
Sagenbüchern berbeige3ogen, machen bas ©ilb ftellentoeife
fo intim, bah es über feinen fdjulbibaftifdjen 3toed hinaus»
toädjft unb fidj 3um Hnterbaltungsbuche ftempelt, bas nach
einem toeitern fieferfreife oerlangt. ©Is ©efdjenfbudj für
10—14jährige intelligente Serner Slinber Dürfte es fid) toie
faum ein 3toeites eignen. ©Senn je eine £ofaIgefd)id)te erfchienen
ift — ©uhbaum bat Die Stabt unb Den Ranton Sern im
©uge gehabt —, Die aus ftrenger ©efdjidjte unb Sage
ein unanfechtbares, ernft3unebmenbes ©anses baut, fo liegt
fie uns in ben „(Stählungen aus Der heimatlichen ©efdjidjte"
oor. Der fadjlidje ©3ert Des ©udjes toirb burdj 81 ©b»
bilbungen, meift fjeber3eidjnungen, erhöbt; beroor3ubeben
ift, bah mehr als bie Hälfte Der 3eidjnungen aus Des

©erfaffers eigener funftgeübter Hanb ftammt. — Um oon
ber anfdjaulidjen Spradje bes ©uches unb feiner tteffdjür»
fenbeit ©rt einen ©egriff 3U geben, laffen toir unferer Se»
fpred;ung eine fute Dextprobe folgen; audj bie Htluftra»
tionen 3U unferem ©uffab ftammen aus Den beiden ©üchern.

Dem bernifchen Hehrer muh beute, Da toir bie
beiden feinen ßeljrbüdjer befiben, ber Un terr id) t in ber
Heimatfunbe 3um ©ergnügen gereichen, ©och' oergnügIid)er
muh ber neue Unterricht für bie Schüler ausfallen, bringt
er ihnen Doch oiele erlebnis» und erïemttmsieidje ©xfur»
fionen, intereffante Stunden der Selbftbetätigung am Sand»
laften und fröhliche £efe= und ©r3äblftunben. ©s fcheint
mir 3toeifeIIos, bah oon ©uhbaums Sûdjern aus ein ftarïer
©influh auf den gau3en Unterrichtsbetrieb unferer ©olïs»
fchulen überhaupt fpürbar toerben toirb im Sinne eines
beimatftarïen anfchaulidien und begriffsbilbenben ©eogra»
pbie» und ffiefd)id)tsunterridjts. H. B.

Tlnfiebelungen ber Tllernannen.
(Siebe Abbildungen Seite 460 und 461.)

Die erften ©lemannen fudjten ftch in Dem neuen Sande
bie heften unb günftigften Stellen 3U ihren ©Sobnorten aus.
Sie hatten grobe Familien und oiel ©ieb. Deshalb
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land entstanden ist. Anschließend an die Sandsteinbrüche
des Gurten, des Bantiger und des Ostermundigenberges,
die mit ihrer gleichen Höhenlage und Schichtung die Eri-
stenz einer ehemaligen Hochebene verraten, spricht er ihnen
vom Molassemeer, von der Erosionswirkung des fließenden
Wassers, von der Eletscherzeit mit ihren Gletscherströmen,
die unsere Moränelandschaften, jene länglich-runden Hügel-
züge (um Bern herum, zwischen Aare- und Eürbetal w.)
mit den eingelagerten kleinen Seelein (Moosseedorf-, Egel-
seelein, Gerzensee usw.), schufen. Hier kommt die Anschauung
am Sandkasten zur vollen Geltung. Der Lehrer läßt als
Urweltgott aus der Gießkanne die Sintflut auf den Sand-
berg niederrinnen. Das ist nun ergötzlich für die Buben
und Mädchen zu sehen, wie die Wasserbächlein zu reißenden
Strömen sfch sammeln, Schluchten und Täler reißen, See-
decken bilden, Flußdeltas und Flußebenen aufschwemmen, kurz,
wie da eine Landschaft von wundervoller Mannigfaltigkeit
entsteht. Unzählige Beispiele der Landschaftsbildung, wie
sie sich in der Wirklichkeit abspielten. lassen sich auf diese
Weise anschaulich machen. So lernen unsere Schüler die
Erscheinungen der Bodengestaltung heute viel richtiger und
tiefer erkennen als früher in der Lern- und Namenschule.
Wer einmal in sich die Erkenntnis von den landschafts-
und bodenbildenden Kräften aufgenommen hat, den ver-
bindet künftig ein viel lebendigeres Interesse mit der Natur,-
er sieht einen Gletscher, eine Eeröllhalde, einen Wildbach,
eine Erosionsschlucht, einen im tiefen Felsental sich winden-
den Fluß mit ganz andern Augen an als einer, dem diese
Offenbarung nie geworden ist. Ich erinnere mich noch ganz
gut des aufregenden Augenblickes — ich saß schon auf
„höherer" Schulbank —, da mir, stark verspätet, aber mit
um so größerem Effekt, diese Erkenntnis zuteil wurde. Die
Natur, die geographischen Dinge waren mir plötzlich nicht
mehr ein Buch mit sieben Siegeln, sondern sie sprachen
mich an und erzählten mir mit beredten Zungen ihre Ur-
welterlebnisse. — Hier nun knüpft der Lehrer die siedlungs-
geographischen Belehrungen, die der Stufe angemessen sind,
an. Die Moräneseen waren mit ihren flachen Ufern wie
geschaffen für die Pfahlbausiedlungen: die Römer suchten
die verkehrssicheren Gegenden ab, die Alemannen bauten
ihre Einzelhöfe an Hügeln und am Rande guellenreicher
Wälder an. Die Namen der Ortschaften und Höfe geben
meist genaue Auskunft über ihre Entstehung. Die Lage
und Entwicklung der neuzeitlichen Siedelungen sind durch
Verkehrs- und Erwerbsmöglichkeiten bestimmt: Schlösser,
Städte. Brückenorte entstanden aus strategischen Notwendig-
leiten heraus, Marktorte bei guter Verkehrslage, die heute
durch Eisenbahnlinien hervorgehoben wird.

Dies ein kurzer Blick auf der „Kleinen Heimatkunde"
bedeutsamen ersten Teil. Ihm folgt ein ebenso interessanter
zweiter Teil, der die Einzellandschaften des Mittellandes
in hübschen Charakterbildern darstellt. Zahlreiche Skizzen,
die zum Teil von großer Kunst und von geradezu schöpfe-
rischer Phantasie ihres Autors zeugen, wie die S. 34 und
S. 41 w., veranschaulichen den Lehrgang. Aehnlich spste-
matisch und anschaulich werden in einem zweiten und dritten
Hauptteil das Oberland und der Jura begrifflich erarbeitet.
— Darin liegt eben das Neue an Dr. Nußbaums Arbeit,
daß sie aufräumt mit der vorstellungslosen Namen-
geographic: nur aus Vorstellungen soll sich das geographische
Wissen der Schüler aufbauen: daß schon gleich zu Beginn
des Geographieunterrichts feste Grundlagen gelegt werden,
ist außerordentlich wichtig und an Nußbaums Methode
nicht genug zu rühmen.

» 5 »

Zur vertieften Kenntnis der Heimat gehört nicht nur
das Studium des Sichtbaren und Vorhandenen. Wenn sich

uns der Geist der Heimat so recht erschließen soll, so müssen
wir auch ihre Geschichte kennen. Nur aus dem Vergangenen
lernen wir das Gegenwärtige ganz verstehen. Und zwar
wissen wir, daß gerade die Einzelzüge, die sich auf einen

bestimmten engumgrenzten Ort beziehen, jenen poetischen
Duft ausströmen, der uns so seltsam heimelig, so altvertraut
anmutet und uns wie Gegenwart anspricht. Die Ueber-
lieferung durch die Sage, wie sie uns in den alten Chroniken
aufbewahrt ist, hat unsere Kenntnis von der Vergangenheit
ungemein befrachtet. Hier ein kleines Beispiel, um zu zeigen,
wie die Sage begriffsbildend in den Geschichtsunterricht
einbezogen werden kann: In Justingers Chronik steht das
folgende ergötzliche Geschichtchen vom Ritter von Aegerten zu
lesen: „Da sandte der König von Böhmen nach dem Herrn
v. Aegerten, daß er der Anführer seines Heeres werden solle.
Der Ritter von Aegerten entließ den Boten mit dem Be-
scheid, daß er am nächsten Morgen mit ihm ziehen wolle.
Als der Bote am andern Morgen vor die Burg kam, saß

der Ritter von Aegerten in voller Rüstung auf der Ring-
mauer und hieb mit den Sporen in die Mauer. Da merkte
der Bote, daß der Ritter kein Roß besaß, kehrte um und
brachte die Sache vor den König. Sofort sandte der König
ein Streitroß und genug Geld zur Reise. So kam denn der
Ritter von Aegerten nach Böhmen und wurde der An-
führer des Heeres. ." Der Schluß der köstlichen Sage
berichtet vom glücklichen Ausgang des Kriegszuges. Was
hier zitiert ist, genügt, um zu zeigen, wie in kleinen Chronik-
geschichtchen oft wertvolles Vorstellungsmaterial enthalten
ist. Vom Ritter von Aegerten — wieviele Berner wissen,

wo die Burg Aegerten stand? — brauchen unsere Schüler
nur dieses Eeschichtchen zu wissen, dann baut ihre Phantasie
die kleine Burg mit Mauern und Türmen auf und macht
sich aus der Dürftigkeit des pferdelosen Ritters die richtige
Vorstellung von dem kleinen Dienstadel um das neugegrün-
dete Bern herum.

Der oben zitierte Text steht in Dr. Nußbaums neuem
Eeschichtsbuche. Mit dem ihm eigenen Fleiß des unermüd-
lich forschenden Gelehrten hat der Verfasser auf 232 Seiten
ein prächtiges Bild der Vergangenheit unserer engern
Heimat entworfen. Die Einzelzüge, aus Chroniken und
Sagenbüchern herbeigezogen, machen das Bild stellenweise
so intim, daß es über seinen schuldidaktischen Zweck hinaus-
wächst und sich zum Unterhaltungsbuche stempelt, das nach
einem weitern Leserkreise verlangt. Als Geschenkbuch für
10—14jährige intelligente Berner Kinder dürste es sich wie
kaum ein zweites eignen. Wenn je eine Lokalgeschichte erschienen
ist — Nußbaum hat die Stadt und den Kanton Bern im
Auge gehabt —, die aus strenger Geschichte und Sage
ein unanfechtbares, ernstzunehmendes Ganzes baut, so liegt
sie uns in den „Erzählungen aus der heimatlichen Geschichte"
vor. Der sachliche Wert des Buches wird durch! 31 Ab-
bildungen, meist Federzeichnungen, erhöht: hervorzuheben
ift. daß mehr als die Hälfte der Zeichnungen aus des

Verfassers eigener kunstgeübter Hand stammt. — Um von
der anschaulichen Sprache des Buches und seiner tiefschür-
fenden Art einen Begriff zu geben, lassen wir unserer Be-
sprechung eine kurze Testprobe folgen: auch die Illustra-
tioneu zu unserem Aufsatz stammen aus den beiden Büchern.

Dem bernischen Lehrer muß heute, da wir die
beiden feinen Lehrbücher besitzen, der Unterricht in der
Heimatkunde zum Vergnügen gereichen. Noch vergnüglicher
muß der neue Unterricht für die Schüler ausfallen, bringt
er ihnen doch viele erlebnis- und erkenntnisreiche Estur-
sionen, interessante Stunden der Selbstbetätigung am Sand-
kästen und fröhliche Lese- und Erzählstunden. Es scheint
mir zweifellos, daß von Nußbaums Büchern aus ein starker
Einfluß auf den ganzen Unterrichtsbetrieb unserer Volks-
schulen überhaupt spürbar werden wird im Sinne eines
heimatstarken anschaulichen und begriffsbildenden Geogra-
phie- und Geschichtsunterrichts. 11. L.

Ansiedelungen der fflernannen.
lZiehe Mbüäungen Zeite unc>4S1.>

Die ersten Alemannen suchten sich in dem neuen Lande
die besten und günstigsten Stellen zu ihren Wohnorten aus.
Sie hatten große Familien und viel Vieh. Deshalb
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brauchten fie reichliches Drintroaffer, gutes Slderlatib für
(Betreibe, oiel SBeibelanb unb Söatb. 3ubern wollten fie
art Orten roohnen, roo fie fidjer roaren cor ben Heber»
fchroemmungen ber fylüffc.

Die Sltemannen brauchten nicht lange nach foldfen
Stellen 311 fudjen; benn bas £anb roar feit fünfbunbert
3abren non Seluetiern unb Römern beroohnt geroefen, unb
biefe 33ölter hatten im £aufe ber 3eit ebenfalls bie glitt»
ftigften Stetten 3U ihren SBohnorten ausgeroäbtt, bafetbft
ben Söatb gefchtagen unb Sieder angelegt. Solche Stetten
fanben fidj überall ba, roo ein Seifenbad) in ein größeres
Saupttat eintritt unb am ffufe bes Abhanges einen Schutt»
feget aufgefchüttet hat.

Slts bie Sltemannen tarnen, fanben fie überalt auf
folgen Sdjutttegetn ober auf ben Serratien ber (Emme unb
ber Stare gutes Sldertanb unb fdjöne SRatten. Sin ben
fteiten Slbbängen ber S(iget unb Serge ftanb bichter
Dannenroatb; in ben g tuBauen ber Säler roudjs roitbes
©ras unb ©ebüfcf).

Stuf bem Sdjuttfegel eines Sadjes bauten bie SJtänner
einer Sippe ihre Säufer, anfangs nur roenige, für jebe
gamitie eines, roie auf bem Silbe 3U fehen ift. Die Säufer
rourben aus rohen Saumftämmen hergefteltt: 3 tuet ftarte
Stämme ober Säume trugen ben gärftbalten, ben bie Site»

mannen aus ihrer Seimat hergebracht hatten. Stuf ben

Soben legte man eichene Schroellbalten in einem Siered.
3n bie ©den rourben Sfoften gefteltt unb barüber roieber
roagredjte Satten gelegt. Stuf biefe ftüfcte man bie Steifen,
bie bis 3unt gfirftbalten reichten. Das Dach rourbe mit
einer bidden Strohlage gebedt unb hing auf alten oier
Seiten tief herunter; fo gab es bem Saufe guten Sdjuh
gegen Segen, Schnee unb itätte. Die Seitenroänbe bes
Saufes rourben aus Saiten hergefteltt, bie man überein»
anber legte unb mit ben ©dpfoften oer3apfte. 3ebes Saus
hatte brei Düren, bie aus 3toei Seiten, einem obern unb
einem untern, beftanben. 3n ber Stifte bes Saufes roar
bie itüdje. Heber bem Steuer hing ein großer Seffel an
einer 5tette. Der Saud) entroid) burd) bie Düren ober burd)
eine £ude im Dach. Sin bas Söohnhaus rourben bann
Stätte angebaut, baneben ein Speicher erfteltt unb baoor
ein ©arten mit ©eroür3pflan3en angelegt. Hm biefe Säufer
unb ben ©arten rourbe enblidj noch ein 3aun errichtet,
unb bann roar ber Sof fertig.

Stts mehrere Söfe gebaut roaren, rourbe bas £anb
bur.ch bas £os oerteilt. Der Söatb am Sergabhang roar
alten gemeinfam. Dort formte jeber Sausoater bas nötige
S0I3 für feinen Serb fdjtagen, roitbe Diere iagen unb bas
Sieh hintreiben, ©eroöhntich rourbe bas Sieh auf bie ebene
Dataue bes Sftuffes hinabgetrieben; bas roar bie allgemeine
Söeibe ober StIImenb.

Stuf bem breiten Schutttegel bes Saches unb an ben
fanfteren Stbhängen tag bas gute Sldertanb. Dafetbft unter»
fchieb man brei gröbere Deite: bie „3elg", bie „Sünte"
unb bas SSatttanb.

Son ber „3elg" erhielt feber Sausoater brei gelber;
auf bem einen fäte er Soggen, auf bent anbern Saber, unb
ein brittes tag immer ein 3abr lang brach- Diefes Selb
rourbe ftets im „Sradjmonat" gepflügt. 3ebes 3ahr rourbe
geroechfelt.

Stuf ber „Sünte" rourben Sanf unb Sftachs gepflan3t;
biefe rourben oon ben Stauen gefponnen unb 31 Sud)
gerooben. Die „Sünte" ober bas Seunbenfelb enthielt
ebenfooiete Selber, als Samitien oorhanben roaren.

Das Statttanb tag am unteren ©nbe bes Schutttegels,
fo bah es leicht beroäffert roerben tonnte; bort hutte ieber
Sauer feine Seuroiefen. Site biefe oerfchiebenen Selber
rourben burd) bas £os an alte Sausoäter oerteilt.

So gehörte atfo 3U feber SInfiebelung einer Sippe ein
3iemtid) grohes ©ebiet £anb mit Söatb, Sldertanb unb
Sltlmenb. Das roar altes 3uerft ©emeinbelanb; fpäter
tonnten fid) bie Sauern oerfdjiebene fianbftüde erroerben.

Die ©inteitung bes ©emeinbelanbes ift niete 3ahr=
hunberte lang bie gleiche geblieben; auch heute ift fie
noch an einigen Orten 3U erlernten. Seffer noch, haben
fich bie atemannifchen Samen biefer Söfe erhalten, ©e»

roöhntich nannten fid) bie Seroohner eines Ortes nach' bem

Sippenführer; biefe biefer 3. S. ivuonolf, fo nannten fid)
feine Sachtommen Huonotfingcr, unb ber Ort t)icB fpäter
itonolfingen.

Die erften Sltemannen, bie in unfer ©ebiet tarnen,
fiebelten fid) in ben Dätern ber Slare, ber Sängeten unb
ber ©mnte an. ©ine Sunbertfchaft 30g in bas Dal ber
£angeten unb nahm bafetbft Sefih 00m £anb; bie Srührer
ber 3ehn Sotten ober Sippen hieheu oermutlid): Socco,
£030, iStabatott, £eimott, Dioto, ©unbolt, Sutto, ©rid),
Hrfo unb Söatthari. Söo ihre Sippen bie erften Säufer
bauten, finb 233eiler entftanben unb fpäter Dörfer. Diefe
tragen beshatb heute nod) bie Samen Soggroit, £oferoit,
SJtabisroit, £eimisroit, Dietroil, ©onbisroit, Suthoft, ©ris»
roil, Hrfenbad) unb Söaltersroit.

©ine anbete Sunbertfchaft tarn in bas ©ebiet ber
untern ©mme; bie Sippenführer hieben: SBino, ©rfo,
Süoto, itoppo, Deoto, Subo, Saturid), ©erotf, Suebilo,
unb ©ffito. Söo fich ihre Sippen anfiebelten, entftanben
bie Dörfer: Söhlingen (fetjt Söhligen), ebenfo ©rfigen,
Süotingen ober bie Söfe ber Süettinger, baher Sütting»
hofen (heute Süttigtofen), ferner Hopp igen, Dettingen,
Subingen, Säterdjingen (Sättertinben), ©erlafingen, Süeb»
ligeti unb ©ffhingen (heute Stefligen).

3m mittleren ©mmentat fiebelten fich mehrere Sippen
auf ben^Derräffen bes Saupttales unb ber Sebentäler an,
fo bie Sippen bes Suebhero, £obaheri, Sigino unb ©ggo;
in bie Seitentäler 3ogen fianbott, Söatger, Seimo, Süebiger
unb Suomott. Slus ben Söeilern biefer Sttemannen ent»
ftanben bie Dörfer: Sübersroil, £aupersroit, Signau, ©ggi»
roil, ferner fianbisroit, SBattringen, Seimisroit, Süebigersau
Geht Süegsau) unb enbtich Sumisroatb.

Stm 3-uhe ber Santigerberggruppe unb ber 331afenfluh
liehen fich bie Sippen bes Setto, ffiärott, 3oIIo, S3olto,
Sinbhero, Söaho, H330, Huonotf unb Serolf nieber. Stus
ihren Söfen entftanben bie Dörfer: Settisroil, ©ärisroit,
3oIIinghofen, (ietjt 3oIIiïofen), ©oltigen, Sinneringen,
Stechigen, Htjigen, Hoitolfingen unb Serolfingen.

:

3um Jungfraujod).
Söot)I hatten mid) einft gute greunDe unb eigenes ©e»

lüften oerantaht, mit ihnen einige Sähen 3U befteigen, oon
benen man fiegesfroh auf bie Söelt herunter fiet)t; meine
23erfu;che gelangen; ich hatte mich- trofj geringer Stor»
bereitung als bergfähig erroiefen, unb bie ©rinnerungen
an biefe fahrten, an ntonbfcheinbefchiienene iHubhüttennächte
unb fonnenbegIän3ten Sochgebirgs3auber unb eispidelberoehr»
tes üraftgefühl, an umfi'chtige Führer unb lebensfrohe
itameraben bleiben mir noch als gtänsenbe £i<htbtide aus
tängft entfchnmnbenen Dagen. Stber bie meiften meiner
Sterggenoffen haben ffd) 3um langen Schlafe hingelegt; mid):
hat bas Sitter überfdjlichen unb mit ihm bas bittere SRuh
ber ©ntfagung.

5ür fotehe £eute unb noch anbere ift ©uper=3elters
Schöpfung ein guter Dröfter, unb nach manchen oereitelten
Stntäufen, noch einmal Söhentuft 3U atmen, tarn 3toifchen
Sîegenfchauertt ein tiarer Serbfttag unb brachte mir bie
©rfültung eines langgehegten Söunfches.

33on £auterbrunnen rollte ber 23abnroagen in fd)önen
Huroeti hinan, oollbefeht oon erroartungsfrohen 3nfahen.
Slus ber fchattigen Hühte bes Septembermorgens btidten
roir hinüber auf bie fonnenbegIän3ten Söeiben oon 3fenftut)
unb oon ©rütfdjalp über ber tühnen SItürrenbahn unb auf
bas roohtgeformte Schilthorn, bie blintenben ©is3innen ber
©bnefluh unb ihre Stachbarn.

IN V?0l?T UNO KILO 4HZ

brauchten sie reichliches Trinkwasser, gutes Ackerland für
Getreide, viel Weideland und Wald. Zudem wollten sie

an Orten wohnen, wo sie sicher waren vor den Ueber-
schwemmungen der Flüsse.

Die Alemannen brauchten nicht lange nach solchen
Stellen zu suchen,- denn das Land war seit fünfhundert
Jahren von Helvetiern und Römern bewohnt gewesen, und
diese Völker hatten im Laufe der Zeit ebenfalls die gün-
stigsten Stellen zu ihren Wohnorten ausgewählt, daselbst
den Wald geschlagen und Aecker angelegt. Solche Stellen
fanden sich überall da, wo ein Seitenbach in ein größeres
Haupttal eintritt und am Fuße des Abhanges einen Schutt-
kegel aufgeschüttet hat.

Als die Alemannen kamen, fanden sie überall auf
solchen Schuttkegeln oder auf den Terrassen der Emme und
der Aare gutes Ackerland und schöne Matten. An den
steilen Abhängen der Hügel und Berge stand dichter
Tannenwalds in den Flußauen der Täler wuchs wildes
Gras und Gebüsch.

Auf dem Schuttkegel eines Baches bauten die Männer
einer Sippe ihre Häuser, anfangs nur wenige, für jede
Familie eines, wie auf dem Bilde zu sehen ist. Die Häuser
wurden aus rohen Baumstämmen hergestellt: Zwei starke
Stämme oder Bäume trugen den Firstbalken, den die Ale-
mannen aus ihrer Heimat hergebracht hatten. Auf den

Boden legte man eichene Schwellbalken in einem Viereck.

In die Ecken wurden Pfosten gestellt und darüber wieder
wagrechte Balken gelegt. Auf diese stützte man die Rafen,
die bis zum Firstbalken reichten. Das Dach wurde mit
einer dichten Strohlage gedeckt und hing auf allen vier
Seiten tief herunter,- so gab es dem Hause guten Schutz

gegen Regen, Schnee und Kälte. Die Seitenwände des
Hauses wurden aus Balken hergestellt, die man überein-
ander legte und mit den Eckpfosten verzapfte. Jedes Haus
hatte drei Türen, die aus zwei Teilen, einem obern und
einem untern, bestanden. In der Mitte des Hauses war
die Küche. Ueber dem Feuer hing ein großer Kessel an
einer Kette. Der Rauch entwich durch die Türen oder durch
eine Lücke im Dach. An das Wohnhaus wurden dann
Ställe angebaut, daneben ein Speicher erstellt und davor
ein Garten mit Gewürzpflanzen angelegt. Um diese Häuser
und den Garten wurde endlich noch ein Zaun errichtet,
und dann war der Hof fertig.

Als mehrere Höfe gebaut waren, wurde das Land
durch das Los verteilt. Der Wald am Bergabhang war
allen gemeinsam. Dort .konnte jeder Hausvater das nötige
Holz für seinen Herd schlagen, wilde Tiere jagen und das
Vieh hintreiben. Gewöhnlich wurde das Vieh auf die ebene
Talaue des Flusses hinabgetrieben: das war die allgemeine
Weide oder Allmend.

Auf dem breiten Schuttkegel des Baches und an den
sanfteren Abhängen lag das gute Ackerland. Daselbst unter-
schied man drei größere Teile: die „Zeig", die „Bünte"
und das Mattland.

Von der „Zeig" erhielt jeder Hausvater drei Felder:
auf dem einen säte er Roggen, auf den, andern Haber, und
ein drittes lag immer ein Jahr lang brach. Dieses Feld
wurde stets im „Brachmonat" gepflügt. Jedes Jahr wurde
gewechselt.

Auf der „Bünte" wurden Hanf und Flachs gepflanzt:
diese wurden von den Frauen gesponnen und zu Tuch
gewoben. Die „Bünte" oder das Beundenfeld enthielt
ebensoviele Felder, als Familien vorhanden waren.

Das Mattland lag am unteren Ende des Schuttkegels,
so daß es leicht bewässert werden konnte,- dort hatte jeder
Bauer seine Heuwiesen. Alle diese verschiedenen Felder
wurden durch das Los an alle Hausväter verteilt.

So gehörte also zu jeder Ansiedelung einer Sippe ein
ziemlich großes Gebiet Land mit Wald, Ackerland und
Allmend. Das war alles zuerst Gemeindeland,- später
konnten sich die Bauern verschiedene Landstücke erwerben.

Die Einteilung des Gemeindelandes ist viele Jahr-
Hunderte lang die gleiche geblieben: auch heute ist sie

noch an einigen Orten zu erkennen. Besser noch haben
sich die alemannischen Namen dieser Höfe erhalten. Ge-
wöhnlich nannten sich! die Bewohner eines Ortes nach dem

Sippenführer: hieß dieser z. B. Kuonolf, so nannten sich

seine Nachkommen Kuonolfmger, und der Ort hieß später
Konolfingen.

Die ersten Alemannen, die in unser Gebiet kamen,
siedelten sich in den Tälern der Aare, der Längsten und
der Emme an. Eine Hundertschaft zog in das Tal der

Langeten und nahm daselbst Besitz vom Land: die Führer
der zehn Rotten oder Sippen hießen vermutlich: Rocco,
Lozo, Madalolt, Leimolt, Dioto, Gundolt, Hutto, Erich,
llrso und Walthari. Wo ihre Sippen die ersten Häuser
bauten, sind Weiler entstanden und später Dörfer. Diese
tragen deshalb heute noch die Namen Roggwil, Lotzwil,
Madiswil, Leimiswil, Dietwil, Gondiswil, Huttwil, Eris-
wil, Ursenbach und Walterswil.

Eine andere Hundertschaft kam in das Gebiet der
untern Emme: die Sippenführer hießen: Wino, Erso,
Büoto, Koppo, Deoto, Subo, Baturich, Gerolf, Ruedilo,
und Effilo. Wo sich ihre Sippen ansiedelten, entstanden
die Dörfer: Winingen (jetzt Winigen), ebenso Ersigen,
Büotingen oder die Höfe der Büettinger. daher Bütting-
Höfen (heute Büttigkofen), ferner Koppigen, Deitingen,
Tübingen, Bäterchingen (Bätterkinden), Eerlafingen, Rüed-
ligen und Effilingen (heute Aefligen).

Im mittleren Emmental siedelten sich mehrere Sippen
auf den Terrassen des Haupttales und der Nebentäler an,
so die Sippen des Ruedhero, Lobaheri, Sigino und Eggo:
in die Seitentäler zogen Landolt, Walger. Heimo, Rüediger
und Suomolt. Aus den Weilern dieser Alemannen ent-
standen die Dörfer: Rüderswil, Lauperswil, Signau, Eggi-
wil, ferner Landiswil, Walkringen, Heimiswil, Rüedigersau
(jetzt Rüegsau) und endlich Sumiswald.

Am Fuße der Bantigerberggruppe und der Blasenfluh
ließen sich die Sippen des Hetto, Bärolt, Zollo, Bollo,
Sindhero, Waho, llzzo, Kuonolf und Herolf nieder. Aus
ihren Höfen entstanden die Dörfer: Hettiswil, Bäriswil,
Zollinghofen, (jetzt Zollikofen), Völligen, Sinneringen,
Vechigen, Utzigen, Konolfingen und Herolfingen.

»»» »«»

Zum lungfraujoch.
Wohl hatten mich einst gute Freunde und eigenes Ee-

lüften veranlaßt, mit ihnen einige Höhen zu besteigen, von
denen man siegesfroh auf die Welt herunter sieht: meine
Versuche gelangen,- ich hatte mich trotz geringer Vor-
bereitung als bergfähig erwiesen, und die Erinnerungen
an diese Fahrten, an mondscheinbeschienene Klubhüttennächte
und sonnenbeglänzten Hochgebirgszauber und eispickelbewehr-
tes Kraftgefühl, an umsichtige Führer und lebensfrohe
Kameraden bleiben mir noch als glänzende Lichtblicke aus
längst entschwundenen Tagen. Aber die meisten meiner
Berggenossen haben sich zum langen Schlafe hingelegt: mich
hat das Alter überschlichen und mit ihm das bittere Muß
der Entsagung.

Für solche Leute und noch andere ist Euyer-Zellers
Schöpfung ein guter Tröster, und nach manchen vereitelten
Anläufen, noch einmal Höhenluft zu atmen, kam zwischen
Regenschauern ein klarer Herbsttag und brachte mir die
Erfüllung eines langgehegten Wunsches.

Von Lauterbrunnen rollte der Bahnwagen in schönen
Kurven hinan, vollbesetzt von erwartungsfrohen Jnsaßen.
Aus der schattigen Kühle des Septembermorgens blickten
wir hinüber auf die sonnenbeglänzten Weiden von Jsenfluh
und von Grütschalp über der kühnen Mürrenbahn und auf
das wohlgeformte Schilthorn, die blinkenden Eiszinnen der
Ebnefluh und ihre Nachbarn.
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